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1 Einleitung 
(Senta Marienfeld) 

Familiäre Pflegearrangements bilden in der Versorgung pflegebedürftiger 
Menschen eine herausragende und unverzichtbare Rolle, weshalb sie mitunter 
auch als größter Pflegedienst Deutschlands bezeichnet werden. Der Begriff 
weist auf die quantitative Verteilung zwischen familiärer und professioneller 
Pflege im häuslichen Umfeld hin (Enquete-Kommission, 2005). Angehörige 
kompensieren nicht nur die Pflegeverantwortung für erkrankte Personen. Sie 
gleichen ebenso die Versorgungslücke der professionellen Pflege aus 
(Schaeffer, 2001). 

Die Wahrscheinlichkeit, in der eigenen Biografie mit dem Thema Pflege 
und dem Bedarf an Unterstützung in Berührung zu kommen, wächst. Die 
Zahl der Pflegebedürftigen wird aufgrund steigender Lebenserwartung, Alte-
rung geburtenstarker Jahrgänge und sinkende Geburtenraten bundesweit 
steigen. Wie aber kann die Versorgung und bedarfsgerechte Unterstützung 
von pflegenden Angehörigen sichergestellt werden, wenn der Bedarf steigt, 
aber gleichzeitig familiale Pflegepotenziale schrumpfen und der Arbeitsmarkt 
der Zukunft durch Arbeitskräftemangel gekennzeichnet sein wird?  

Es ist kaum vorstellbar, diese Leerstelle zu schließen. Daher wird es not-
wendig sein, individuelle Bedarfslagen zu generieren sowie adäquate Kon-
zepte zu entwickeln und zu implementieren, die zu einer Stärkung der Pflege 
von Angehörigen führen.  

An dieser Stelle setzt dieses Buch an. Von den bisherigen Erfahrungen 
ausgehend, ist die Pflege eines nahestehenden Menschen eine enorme Her-
ausforderung sowohl für jeden Einzelnen als auch für die Gesellschaft. Es 
lohnt sich demzufolge, die Zielgruppe unter einer besonderen Perspektive zu 
betrachten, denn homogen ist sie nicht. In fünf wissenschaftlichen Projekten 
wird den Lesern*innen ein Überblick über charakteristische Themen von 
pflegenden Angehörigen gegeben. Hierbei werden die Themen der pflegen-
den Angehörigen nicht isoliert, sondern immer im Kontext ihrer eigenen 
Bedürfnisse und Wünsche betrachtet. Die daraus resultierenden Erkenntnisse 
zeichnen bedeutsame Erwartungen von pflegenden Angehörigen an soziale 
Unterstützungsangebote nach. Die Ergebnisse zeigen, dass bisherige Konzep-
te neu gedacht werden müssen, um Angehörige in ihrer Situation zu stärken.  
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Das Buch richtet sich an Personen, die entweder in pflege- und sozialwis-
senschaftlichen Kontexten oder in Institutionen mit den Herausforderungen 
pflegender Angehöriger konfrontiert werden. Selbstverständlich sind pfle-
gende Angehörige einbezogen. 

An diese Einleitung schließt sich die Vorstellung der Termini »pflegende 
Angehörige« und »soziale Unterstützungssysteme« sowie der zentralen recht-
lichen Regelungen im zweiten Kapitel an. Um die Zielgruppe besser verste-
hen zu können, werden im dritten Kapitel die Problemlagen unter gender-
perspektivischen Gesichtspunkten verdeutlicht.  

Die darauffolgenden Kapitel beginnen jeweils mit einer Kurzbeschrei-
bung, dem Forschungsstand sowie des methodischen Vorgehens und schlie-
ßen mit der Präsentation der Ergebnisse ab. Am Ende der Kapitel werden 
konzeptionelle Hinweise abgeleitet und anhand der zentralen Ergebnisse 
präsentiert. Im vierten Kapitel werden betreute Urlaube zur Entlastung pfle-
gender Frauen fokussiert. Das fünfte Kapitel widmet sich in entsprechender 
Weise dem Urlaub pflegender Männer. Anschließend werden Erwartungen 
und Unterstützungsbedarfe von erwerbstätigen und ehemals erwerbstätigen 
pflegenden Angehörigen im sechsten Kapitel dargelegt. Das siebte Kapitel 
beschäftigt sich mit gendertypischen Erwartungen von männlichen pflegen-
den Angehörigen an professionelle Akteure im Pflegesetting im Kontext 
ambulanter Pflegedienste. Im achten Kapitel wird die gesundheitsbezogene 
Lebensqualität von Müttern mit einem pflegebedürftigen Kind veranschau-
licht. Mit Blick auf die Ausgestaltung der genderspezifischen Erkenntnisse 
werden im neunten Kapitel anhand der unterschiedlich dargestellten Bedarfs-
lagen von familialer Pflege zentrale Konsequenzen abgeleitet und diskutiert. 
Mit einer Schlussbetrachtung im zehnten Kapitel endet das Buch. 

Das Buch »Pflegende Angehörige – Genderspezifische Erwartungen an 
soziale Unterstützungssysteme«, dessen Ergebnisse in den größeren Zusam-
menhang der Weiterentwicklung von Versorgungsangeboten pflegender 
Angehöriger eingebracht wird, ist ein Gemeinschaftswerk. Viele engagierte 
Personen waren daran beteiligt.  

Ein besonderer Dank gilt dem Institut für Bildungs‐ und Versorgungsfor-
schung im Gesundheitsbereich (InBVG) der Fachhochschule Bielefeld. Im 
Rahmen von vier genderspezifischen FH-Forschungsprojekten und einem 
FH-Neuberufenenprojekt von drei Professoreninnen und Professoren der 
Lehreinheit Pflege und Gesundheit, waren die Projekte aus der frauen- und 
geschlechterbezogenen Nutzerperspektive erst möglich. Gleichermaßen gilt 
ein großer Dank der Forschungsförderung des Fachbereichs Wirtschaft & 
Gesundheit am Standort Bielefeld, die die Publikation ermöglichte. 
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